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Kommunikation mit Memes
In Ihren Social-Media-Accounts begegnen Ihnen jeden Tag Memes. 
Grundsätzlich gibt es vier Formen: nur Text, nur Bild, Bild und Text, Kurzvideo.
Ein Meme kann eigentlich alles sein: Ein Bild, Video, Text, Sound und vieles mehr. „Das Besondere ist, dass die ursprünglichen Inhalte aus dem Kontext gerissen und in neue Kontexte übertragen werden“, sagt Dirk von Gehlen. Er ist nicht nur Director Think Tank beim SZ Institut in München, sondern u.a. auch Journalist, Autor des Buchs „Meme: Digitale Bildkulturen“ und bekennender Meme-Fan. Auf seinem Instagram-Kanal kommemetare erklärt von Gehlen zudem aktuelle Memes und ihre Herkunft. In diesen neuen Kontexten kommentieren sie dann bildhaft bestimmte Sachverhalte. „Das hat oft eine wahnsinnig lustige Wirkung“, so von Gehlen.
Lin zu .neueshandeln.de/Mehr Memes für politische Kommunikation

Man unterscheidet dabei verschiedene Themen:
Animals, Classical Art, Celebrities and People of Public Interest (kurz CePoPI), Chess, Comics, Filme/Serien/Spiele (kurz F/S/S), Multiple Panels, Photoshop und Stock Images. 
Quelle: Link zu dh-lehre.gwi.uni-muenchen.de/Einteilung von Memes.

Aufgabe:
1. Sammeln Sie in einer vorbereitenden Hausaufgabe jeweils mindestens ein Meme, das sich einer der genannten Kategorien zuordnen lässt, so dass alle vier Foren ein mal vertreten sind. 
2. Tauschen Sie sich in einer Kleingruppe aus, wählen Sie ein Meme aus und beschreiben Sie Inhalt und Aussage in ein bis zwei Sätzen.
3. Memes gab es in Form von Collagen schon vor dem Internet. Im Material 1-2 finden Sie zwei Beispiele von Klaus Staeck und John Heartfield. Tandem-Arbeit: Recherchieren Sie im Internet Informationen zu beiden Grafiken und tauschen Sie sich dazu aus. 
4. Im Material 3 geht es um einen Fall von Hass und Hetze („hate speech“) mit Memes.
Fassen Sie das Beispiel kurz zusammen. Versetzen Sie sich in die Lage von Renate Künast und beschreiben Sie Ihre Gefühle, als Sie die negativen Posts gesehen hat. Über eine Internet-Recherche finden Sie schnell Memes, die am Hass-Posts entgegensetzen kann. Diskutieren Sie, ob dies eine wirksame Möglichkeit darstellt, sich zu wehren.
5. Erörtern Sie die Behauptung, Memes erschwerten die Debatte. Sammeln Sie dazu Argumente aus M4. 
6. Sammeln Sie Memes mit unterschiedlichen politischen Aussagen zu Themen wie Klimawandel, Migration, Geschlechtsidentität, Sozialleistungen. Formulieren Sie die politische Aussage dazu jeweils in ein bis zwei Sätzen.
Beachten Sie bitte, dass nur jugendfreie Inhalte im Unterricht gezeigt werden dürfen.

M1: John Heartfield
Überschrift: Der Sinn des Hitlergrußes. Motto „Millionen stehen hinter mir!“ Am rechten unteren Bildrand: Adolf Hitler, die Hand erhoben und wie es seine Marotte war nach hinten abgewinkelt. Links am Bildrand, fast die halbe Seite einnehmend: ein dicker Mann im grauen Jackett. Er reicht lässig ein Bündel Geldscheine in die Hand Hitlers.
Diese Montage aus dem Jahr 1932 ist eine der bekanntesten von John Heartfield. Erschienen in der „Arbeiter-Illustrierten-Zeitung“ karikiert sie eine im Wahlkampf oft gebrauchte Phrase des Naziführers: „Millionen stehen hinter mir!“. Hitler meinte Wähler und Parteigenossen – Heartfield spitzt zu und montiert zur Kenntlichkeit. Bei ihm wird es das Kapital, das hinter Hitler steht. Faschismus als extremste Steigerung kapitalistischer Ausbeutung – Heartfields Montage knüpft an diese Interpretation an und gießt sie für ein Massenpublikum in ein gleichermaßen satirisches und gültiges Bild. 
Analog zu den Bilderfluten der heutigen Zeit, die seit der Erfindung des Smartphones wie ein Tsunami den öffentlichen Raum fluten, empfanden die Zeitgenossen damals das Medium der Fotografie mit seinen Möglichkeiten der massenhaften Vervielfältigung als ungeheuer anregend, revolutionär, manchmal auch beängstigend. Bertolt Brecht sprach beim zehnjährigen Jubiläum der „Arbeiter-Illustrierten-Zeitung“ (AIZ) 1931 eine Grundsatzkritik aus, die, wer mag, auch analog auch auf digitale Memes anwenden kann:

„Die ungeheure Entwicklung der Bildreportage ist für die Wahrheit über die Zustände, die auf der Welt herrschen, kaum ein Gewinn gewesen: Die Fotografie ist in den Händen der Bourgeoisie zu einer Waffe gegen die Wahrheit geworden. Das riesige Bildmaterial, das tagtäglich von den Druckerpressen ausgespieen wird und das doch den Charakter der Wahrheit zu haben scheint, dient in Wirklichkeit nur der Verdunkelung der Tatbestände. Der Fotografenapparat kann ebenso lügen wie die Schreibmaschine. Die Aufgabe der AIZ, hier der Wahrheit zu dienen und die wirklichen Tatbestände wiederherzustellen, ist von unübersehbarer Wichtigkeit.“
John Heartfield sah sich als ein Wiederhersteller der Wahrheit. Oder zumindest als einer, der sie trotz alledem ausspricht – gegossen in ikonische, künstlerisch geformte Collagen, die in ihrer Montagetechnik, zum Beispiel zwei Bilder gegenüberzustellen, eindeutig als Vorläufer der Memes gesehen werden können: 
Überschrift: „Wie im Mittelalter … so im Dritten Reich.“ Die obere Bildhälfte zeigt das Foto eines Steinreliefs aus der Stiftskirche Tübingen: Ein Mann, fast nackt und nur mit Lendenschurz bekleidet, ist in die Speichen eines Rades geflochten – das Abbild einer brutalen Hinrichtung. Die untere Bildhälfte zeigt das Foto eines Mannes in ähnlicher Lage – nur das Rad ist kein Rad, sondern das Hakenkreuz.
Dieses Motiv von John Heartfield erschien 1934. Nach dem Krieg kehrte Heartfield nach Deutschland zurück, wo er bis 1968 in Ostberlin lebte. Es waren die an Kunst und Agitation interessierten westdeutschen Studenten der 1960er -Jahre, die Heartfields Werk und vor allem seine Methode für sich wiederentdeckten, allen voran der in Bitterfeld aufgewachsene Plakatkünstler Klaus Staeck.

M2: Klaus Staeck
„Bei Staeck ist oft die tagespolitische Aussage sehr zentral, bei ihm auch die Kombination von Bild und Text wichtig, vor allem das Medium des Plakats. Und man kann ihn sicher als Vorläufer des Memes ansehen, da er mit Bildmotiven arbeitet, die bekannt sind. Vielleicht ein bisschen mit dem Unterschied, dass ihm doch auch wichtig war, dass er als Urheber nicht ganz in Vergessenheit gerät durch die Verbreitung des Motivs.“
Bildmotiv: Das Gesicht einer alten Frau mit Kopftuch, das fast schon wie ein Leichentuch wirkt: runzlige Haut, eingefallene Wangen, die Augen trüb, der Mund verbittert. Und trotzdem strahlt diese Frau Frömmigkeit aus, erregt Mitleid, erscheint als die personifizierte Armut. Das berühmte Bildnis der Mutter, gezeichnet von Albrecht Dürer 1514. Dazu die Schrift: „Würden Sie dieser Frau ein Zimmer vermieten?“ Klaus Staeck plakatierte mit diesem Motiv zum Dürerjahr 1971 die Litfasssäulen Nürnbergs, der Heimatstadt Dürers. Wie kein Zweiter versteht es der studierte Jurist, mit den Methoden der Text-Bild-Montage Politsatire zu betreiben. Immer wieder mischte er sich auch in Wahlkämpfe ein. Sein vermutlich berühmtestes Plakat wurde 1972 zur Bundestagswahl 75.000-mal gedruckt. Titel: „Deutsche Arbeiter! Die SPD will euch eure Villen im Tessin wegnehmen!“ Staeck, der selbst SPD-Mitglied ist, aber nie Auftragsarbeiten für die Partei gemacht hat, treibt hier die Angstmache der Konservativen Parteien vor den Umverteilungsambitionen der Sozialdemokratie so sehr auf die Spitze, dass sie in der Übertreibung als das erscheint, was sie damals war: lächerlich. Die solcherart Angegriffenen zeigten sich mitunter wenig begeistert. Klaus Staeck, der seine Plakatkunst gern auch doppeldeutig „Plakatanschläge“ nennt, sah sich im Lauf seines Künstlerlebens mit zahlreichen Gerichtsprozessen gegen sein Werk und seine Person konfrontiert.

M3: Hate Speech 
Auch heute bleibt das politische Montieren, das im 21. Jahrhundert unter den Schlagwörtern des Mashups und Remixes läuft, nicht konfliktfrei. Bestes Beispiel: der Fall Renate Künast. Die Grünen-Politikerin wurde mehrfach zum Motiv von Memes. Allerdings waren die weder humorvoll, noch demaskierend oder aufklärerisch. Sie waren beleidigend und falsch, verbreiteten sich jedoch rasend schnell im Netz. Auf einem Meme, das ein bekannter ostdeutscher Rechtsextremist 2015 in Umlauf brachte, ist Renate Künast in einer Porträtaufnahme zu sehen. Daneben ein vermeintliches Zitat in weißer Blockschrift. Es setzt sich zusammen aus einem tatsächlichen Zwischenruf von 1986, als Künast in einer Parlamentsdebatte rief „Komma, wenn keine Gewalt im Spiel ist“, und einer frei erfundenen Ergänzung. Der Eindruck, der entsteht: Künast findet Pädophilie nicht schlimm. Eine Falschnachricht, auf die weitere, mit immer neuen Schmähungen versehen, folgten: unter anderem ein Meme, das ihr das Zitat in den Mund legt, Integration bedeute, Deutsche müssten Türkisch lernen.
„Das Hasserfüllte, was da dahinter ist, geht nicht spurlos an einem vorüber. Man muss sich dann schon dazu bringen, zu sagen: Ich weiß, dass dahinter ein systematischer und orchestrierter Spin steht, der nämlich genau das will – Leute diskreditieren oder vom politischen Engagement fernhalten.“ 
Renate Künast hatte deshalb mehrere Klagen angestrengt. Eine aktuelle richtet sich gegen den Internetriesen Facebook höchstselbst. Das Netzwerk soll konsequenter gegen derlei Fake News vorgehen – und zwar nicht nur gegen einen gemeldeten Inhalt, sondern auch gegen identische oder sinngleiche. Also in diesem Fall all die Memes, die aus dem ersten Hassbild hervorgegangen sind.
„Wenn Sie früher in analogen Zeiten mal richtig scharf abwertend waren, richtig beleidigend und herabwürdigend, das ist damals eine Person gewesen, und du konntest das gar nicht vervielfältigen. Hier ist es ja so, dass du ganz breite Bevölkerungskreise animieren kannst zu denken, dass man so miteinander reden kann. Da kommen dann Gesellschaftsstrukturen, Hass, Abwertung, so wollten wir alle gar nicht leben.“
Künast kann in der digitalen Memesphäre nicht viel guten Humor erkennen. Das mag an ihren persönlichen Erfahrungen liegen – oder an denen ihrer Partei, die im aktuellen Wahlkampf häufig zum Inhalt bösartiger Memes wurde.
„Es polarisiert Politik und macht die Debatte um politische Inhalte fast unmöglich, weil es so plakativ und emotional läuft, dass sie überhaupt nicht mehr die Komplexität von Politik erklären können, nach welchen Regeln und Werten sie das machen, welche Rechte da drin sind. Das ist so, als würde die allgemeine Rechthaberei und Abwertung … als sei das ein politisches Mittel in der Politik.“„Sarkasmus ist tatsächlich der vorherrschende Humortyp in Internet-Memes. Also es gibt ganz viele sarkastische politische Memes. Das ist tatsächlich, das haben Studien gezeigt, am weitesten verbreitet. Und das hat natürlich schon zur Folge, dass das die Diskussion auch verwischt.“


Link zu deutschlandfunkkultur.de/Historische Beispiele für memes

M4: Mehr Memes für die politische Kommunikation? Ein Blick in unsere memetische Debattenkultur
von David Denne
Im Lachen über Memes finden Menschen Gemeinsamkeiten. „Das hat etwas sehr Schönes und Verbindendes und ist auch eine Form von freier Meinungsäußerung“, findet der Journalist. Es ist wenig überraschend, dass Memes deshalb beinahe in allen digitalen Räumen ihren Platz finden.
Memes lösen also emotionale Reaktionen aus – im Optimalfall: Freude. Dr. Verena Straub weiß aber, dass Memes nicht nur über Humor funktionieren. Dr. Straub forscht an der TU Dresden zu Bildprotesten in den Sozialen Medien und hat beispielweise die iranischen „Frau, Leben, Freiheit“-Proteste analysiert. „Hier haben sich Menschen als Geste der Solidarisierung ihre Haare abgeschnitten“, erklärt Straub. Es war nicht Humor im Mittelpunkt, sondern geteilte Gefühle von Wut, Trauer und Empörung. „Memes besitzen also einiges an Mobilisierungspotenzial und können politisch wirksam werden“, sagt Straub. Auf diese Weise könnten Sie durchaus neue Formen des Aktivismus ermöglichen.

Ein erstelltes oder geteiltes Meme kann die Zugehörigkeit zu einer Gruppe ausdrücken. „Ich glaube, dass Menschen Memes verwenden, um sich zugehörig und sicher zu fühlen in einer Welt, die immer komplexer wird und in der es einfache Wahrheiten nicht mehr gibt.“
Memes schaffen Zugehörigkeitsgefühle und damit auch Identitäten. Für Gesellschaften ist das oftmals ein verbindender Kitt. Allerdings leben wir in einer Welt mit immer mehr, fragmentierten Öffentlichkeiten. Und da kann das identitätsstiftende Element von Memes Probleme für politische Debatten bringen. Dirk von Gehlen beschreibt das mit dem Begriff der memetischen Muster. „Dann wird nicht mehr konsensual nach einem Kompromiss gesucht, sondern ich verwende das Meme als Selbstbestätigung“, erklärt er. Memes können in diesem Fall wie Schlagworte in einer politischen Diskussion wirken. „Das Wort ‚Lügenpresse‘ funktioniert ähnlich“, sagt von Gehlen. Das Schlagwort mache direkt die politische Haltung klar. Allgemein sagt von Gehlen: „Das Politische ist nicht mehr privat, sondern wir haben nahezu einen Zwang uns politisch zu positionieren.“ Die Folge: Ein Meme ist kein unverfänglicher Spaß mehr, sondern wird schnell zu einer politischen Haltung.
Diese Personalisierung des Politischen kann dazu führen, dass marginalisierte Gruppen sich endlich äußern können. Sie kann aber auch zu mehr Polarisierung führen. „Wenn meine politische Meinung Teil meiner Identität ist, kann ich sie natürlich nicht so einfach ändern“, sagt von Gehlen. Meinung und Mensch werden nicht mehr getrennt. „Ich sehe da ein problematisches Muster. Denn der Wert von Demokratie liegt auch darin, dass wir unsere Meinung ändern dürfen und sie nicht Bestandteil unserer Person ist“, so von Gehlen. Gleichzeitig verkürzen und vereinfachen Memes Inhalte, um möglichst viel Aufmerksamkeit zu erhalten. Die teils empörten Reaktionen von User*innen und Medien auf kontroverse Memes wird mit einkalkuliert und verstärkt die Wirkung. „Das ist eine sich selbsterfüllende Prophezeiung“, sagt von Gehlen und wünscht sich in der Gesellschaft und bei Medienvertreter*innen etwas mehr Medien- und Meme-Kompetenz.
Aber was ist dafür nötig, dass Memes den demokratischen Diskurs trotzdem anregen? „Ich habe manchmal das Gefühl, dass nicht die Memes das Problem sind“, sagt von Gehlen. Vielmehr seien die Emotionen, die inzwischen stark in politische Diskussionen eingezogen sind, das große Problem. „Ich würde mir wünschen, dass die Leute nicht immer so reflexhaft auf etwas reagieren, sondern einfach mal eine Pause machen.“ Er fasst das unter dem Begriff „Entpörung“ zusammen: „Die Welt geht auch nicht unter, nur weil ich mich mal nicht zu 100 Prozent durchgesetzt habe. Weil aber das nicht der Fall ist, entsteht ein Gefühl von Dringlichkeit. So entsteht natürlich ein massiver Druck, der dann wiederrum zu Überforderung führt.“
Memes können eine große politische Macht entfalten. Kein Wunder also, dass Memes genutzt werden, um Stimmungen zu machen. „Kurz nach der Invasion in die Ukraine fielen mehrere pro-russische TikTok-Trends auf, die innerhalb weniger Tage in erstaunlicher Uniformität verbreitet wurden“, erzählt Dr. Verena Straub. Diese Trends entstanden jedoch nicht organisch. „Untersuchungen haben gezeigt, dass es sich dabei um organisierte Kampagnen handelte, die von Putin-nahen Organisationen gelenkt und bezahlt wurden.“ In diesem Fall ging das aber schnell nach hinten los. „Ukrainische TikToker*innen eigneten sich eins dieser Tanz-Memes an und brachen es ironisch“, sagt Dr. Straub. Sie parodierten die Videos und verdrängten innerhalb weniger Tage die pro-russischen Videos. „Dieser Fall ist ein Paradebeispiel für die Konflikthaftigkeit und Unplanbarkeit von Memes“, so Dr. Straub.
Ähnliches passierte auch dem „Let’s Go Brandon“-Meme. Die politisch Rechte in den USA nutzte das Meme als Beleidigung gegen US-Präsident Joe Biden. Doch Anhänger der politisch Linken deuteten das Meme um. Nach einigen politischen Erfolgen von Biden entstand, in Anspielung an das rechte Meme, „Dark Brandon“. Dark Brandon ist das der User*innen geschaffene Alter Ego Bidens mit Augen aus roten Lasern, das seinen Gegner*innen immer einen Schritt voraus ist. Das Team von Biden machte sich das Meme zunutze und setzt es bis heute aktiv in der Kommunikation und im Wahlkampf ein – zum Beispiel indem Biden auf TikTok für eine Tasse mit seinem Dark-Brandon-Konterfei wirbt.
Das vielleicht eingängigste Meme ist aber vermutlich „Pepe the Frog“. Der eigentlich unpolitische Cartoon-Frosch wurde auf dem Imageboard 4chan von den User*innen gekapert und zu einem Symbol für rassistisches Gedankengut und im weiteren Verlauf ein Symbol für die Unterstützung von Donald Trump. Inzwischen ist Pepe auch international ein Symbol für rechte Gruppierungen. Dass Memes aber unplanbar sind, zeigt, dass Pepe 2019 von den pro-demokratischen Protestierenden in Hongkong als Symbol wurde – obwohl diese sich von rechtsextremen Gedankengut abgrenzten.
Memes im Politischen bedeuten also immer auch einen Kampf um die Deutungshoheit. Denn sie können unter Umständen Stimmungen aus dem digitalen Raum ins „Real Life“ übertragen, Identitäten schaffen und Menschen mobilisieren. Das sind alles Faktoren, die in politischen Debatten den Unterschied machen können. „Ich denke schon, dass Memes bestimmte gesellschaftliche Themen stärker in den Fokus rücken können“, sagt Dr. Straub. „Die Schnelllebigkeit von Memes im Netz führt aber eben auch dazu, dass politische Themen von neuen ersetzt und verdrängt werden“, so Straub weiter. Die Frage bleibt aber offen: Wenn der Kampf um die Deutungshoheit von Symbolen und Memes wichtiger wird als die inhaltliche Auseinandersetzung zu Themen – ist das nicht eher ein Problem für politische und gesellschaftliche Diskurse?
Memes und eine memetische Debattenkultur können demokratische Prozesse erschweren – aber sie bergen auch große Chancen für eine offene Gesellschaft. Denn Sie sind ein Mittel zur Meinungsäußerung und Partizipation. „Das politische Potenzial von Memes zeigt sich vielleicht am deutlichsten in Gesellschaften, in denen politische Partizipation von den jeweils Herrschenden sehr beschränkt wird“, sagt Dr. Straub. So gebe es beispielsweise in China das Meme des „Tank Man“ – also das Foto eines Mannes, der sich während des Massakers am Tian’anmen Platz 1989 vor einen Konvoi von Panzern stellte und ihre Abfahrt blockierte. Die Verbreitung des Bilds ist bis heute in China verboten. „Trotz aller Restriktionen verbreiten chinesische Nutzer*innen das Bild in zahlreichen Photoshop-Montagen“, erzählt Dr. Straub. Der „Tank Man“ sei ein deutliches Beispiel, wie Memes politische Partizipation ermöglichen können.
Gleichzeitig dienen Memes vielen Menschen auch als Informationsquelle, wie Florian von hauptstadt.memes erklärt: „Meine Follower berichten mir sehr oft, dass sie von bestimmten politischen Themen zuerst durch hauptstadt.memes erfahren.“ Informationsquellen, die zu ideologisch oder parteiisch gefärbt sind, können memetische Muster weiter anfachen. „Das rechte Lager hat früh genug die Relevanz der Plattformen erkannt und dadurch einen geradezu uneinholbaren Reichweitenvorsprung erhalten“, sagt Florian. Das zeigt sich gerade aktuell an den Diskussionen zur Stärke der AfD auf TikTok. „Die AfD hat auf Social Media mehr Einfluss als alle anderen Parteien zusammen. Das macht mir persönlich Angst.“ Durch ihren identitätsstiftenden und vereinfachenden Charakter können Memes von populistischen oder extremistischen Gruppen zu mehr Radikalisierung und einer Verrohung des Diskurses oder zur Abwertung bestimmter Bevölkerungsgruppen führen. Das merkt auch Florian in den Kommentarspalten: „Leider muss ich zunehmend feststellen, dass die Zahl hetzerischer Kommentare immer mehr zunimmt. Auch der Ton in direkten Nachrichten wird rauer. Natürlich nehme ich den gratis Algorithmus-Push durch die Kommentare gern mit. Wenn die Beleidigungen ausufern, bleibt einem aber nichts anderes übrig, als die Kommentarfunktion der beleidigenden Accounts einzuschränken.“
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